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Die Dresdner Philharmonie ist Mitglied
im Deutschen Bühnenverein
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Markus Poschner | Dirigent
Michaela Kaune | Sopran
Markus Marquardt | Bass
 Progr_ZK3_3.+5.12.2010  23.11.2010  13:48 Uhr  Seite 3    (Schwarz/P
»Beethoven und Schostakowitsch sind sich sehr ähnlich. Beide
sind unglaublich politische Komponisten, auf eine Art, die ich
auch als Künstler akzeptiere. Die beiden Sinfonien des  Konzerts
sind im Kern poetische Werke. Man muss das betonen, insbeson-
dere die Vierzehnte von Schostakowitsch ist ja keine realistische
Sinfonie. Ich sehe sie als mystische Suite mit fabelhaften, ganz
fantastischen Texten. Daran schließt wunderbar die Erste von
Beethoven an. Mit ihrem, für einen Sinfoniebeginn (aus jener




:: BEETHOVEN, DER REVOLUTIONÄR I
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Dmitri Schostakowitsch (1906–1975)
Sinfonie Nr. 14 op. 135 für Sopran, Bass und Kammerorchester
auf Texte von Federico García Lorca, Guillaume Apollinaire,
Wilhelm Küchelbecker und Rainer Maria Rilke
Adagio. De profundis (Federico García Lorca)
Allegretto. Malagueña (Federico García Lorca)
Allegro molto. Loreley (Guillaume Apollinaire)
Adagio. Der Selbstmörder (Guillaume Apollinaire)
Allegretto. Auf Wacht I (Guillaume Apollinaire)
Adagio. Auf Wacht II – Sehen Sie, Madame! (Guillaume Apollinaire)
Adagio. Im Kerker der Santé (Guillaume Apollinaire)
Allegro. Antwort der Zaporoger Kosaken an den Sultan
von Konstantinopel (Guillaume Apollinaire)
Andante. An Delwig (Wilhelm Küchelbeker)
Largo. Der Tod des Dichters (Rainer Maria Rilke)
Moderato. Schlussstück (Rainer Maria Rilke)
P A U S E
Ludwig van Beethoven (1770 –1827)
Sinfonie Nr. 1 C-Dur op. 21
Adagio molto – Allegro con brio
Andante cantabile con moto
Menuetto. Allegro molto e vivace
Finale. Adagio – Allegro molto e vivace
Programm
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Die Sinfonik Beethovens hat für Schostakowitsch – wie für seine
ganze Generation – eine bedeutende Rolle gespielt. Beethovens
»per aspera ad astram«-Dramaturgie galt in der Ästhetik des sozia-
listischen Realismus als Ideal der Gattung. Schostakowitsch selbst
hat sich explizit nur in seiner 2. Sinfonie »An den Oktober« kon-
kret auf diese Dramaturgie bezogen. Für seine Hommage zu Beet-
hovens 100. Todestag, der wie der 10. Jahrestag der Oktoberre-
volution 1927 in der UdSSR ausgiebig begangen wurde, hat er
dessen Neunte zum Vorbild genommen. In seinen instrumenta-
len Sinfonien ist die Beethovensche Dramaturgie Referenz, mit der
er aber spielt, um seine eigenen, sich vom sozialistischen Realis-
mus abgrenzenden Gedanken zum Ausdruck zu bringen. Die we-
sentliche Verbindung zwischen Schostakowitsch und Beethoven
liegt eher in der Geisteshaltung beider Komponisten, die mit offe-
nen Augen und Seelen die Zustände ihrer Zeit, die »condition hu-
maine« wahrgenommen und sie zum Thema ihrer Sinfonien ge-
macht haben.
Schostakowitsch widmete sein Opus135 Benjamin Britten, mit
dem ihn seit Jahren eine Freundschaft verband. Mag sein, dass
Schostakowitschs 14. Sinfonie eine Replik auf Brittens »War Re-
quiem« gewesen ist – eine ernüchternde allerdings, denn ein
»requies in pace« bleibt aus.
Sinfonie Nr.14 op.135
für Sopran, Bass und Kammerorchester
Von Christine Siegert
Schostakowitsch wählt für seine 14. Sinfonie von 1969 eine un-gewöhnliche Satzfolge und Besetzung. Auffällig ist zunächst
die Einbeziehung zweier Singstimmen, die sich allerdings selbst
wieder auf eine Tradition beziehen kann, die bis zu Ludwig van
Beethovens Neunter Sinfonie zurückreicht und die um die Wen-
de zum 20. Jahrhundert vor allem von Gustav Mahler gepflegt
worden war. Schostakowitsch selbst bezog seit seiner zweiten Sin-
fonie zur Zehnjahresfeier der Oktoberrevolution immer wieder
Dmitri Schostakowitsch
6
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Singstimmen in seine Sinfonien ein.
Ungewöhnlich an der Besetzung der
14. Sinfonie ist, dass er gleichzeitig den
Orchesterapparat auf eine Kammer-
besetzung reduziert und außer Strei-
chern nur ein ausdifferenziertes Schlag-
zeugensemble verwendet.
Den Text stellte Schostakowitsch aus Gedichten von Federico
García Lorca, Guillaume Apollinaire, Wilhelm Küchelbeker und
Rainer Maria Rilke zusammen, die sich alle mit dem Thema Tod
auseinandersetzen. Dies ist zunächst auf die biographische Situa-
tion des Komponisten zurückzuführen, den die Endlichkeit des
7
Dmitri Schostakowitsch
* 25. September 1906
in St. Petersburg
† 9. August 1975
in Moskau
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Lebens aufgrund seiner geschwächten
Gesundheit in dieser Zeit stark be-
schäftigte – die Komposition entstand
weitgehend im Krankenhaus. Außer-
dem hatte er 1962 Modest Mussorgs-
kis »Lieder und Tänze des Todes« instrumentiert und dabei be-
schlossen, eine Fortsetzung zu schreiben, weil er die Kürze des
8 Schostakowitsch | 14. Sinfonie
Schostakowitsch 1970
mit dem Tonregisseur W.
Skoblo beim Aufzeichnen
der 14. Sinfonie.
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Zyklus als »einen gewissen Mangel«
empfand. Die kompositorische Hal-
tung Schostakowitschs lehnt sich in-
des an Mussorgski an: »Den Tod und
seine Macht negieren ist sinnlos. Ob du
ihn negierst oder nicht, sterben musst du
doch. Das zu akzeptieren bedeutet nicht,
sich vor ihm zu verneigen. (…) Auch
Mussorgski hat ihn nicht verherrlicht. In
seinem Zyklus stellt er ihn abschreckend
dar. (…) Es ist schlimm, dass in früheren
Zeiten die Menschen an Seuchen und
Hungersnot starben. Noch schlimmer
ist, wenn Menschen einander umbrin-
gen. Darüber habe ich nachgedacht, als
ich Mussorgskis ›Tänze und Lieder vom
Tod‹ orchestrierte. Dieselben Gedanken
fanden Niederschlag in der Vierzehnten.
In ihr protestiere ich nicht gegen den Tod,
sondern gegen die Henker, die an Men-
schen die Todesstrafe vollziehen.«
Schostakowitschs Sinfonie besteht
aus nicht weniger als elf Sätzen. Die
ersten beiden beruhen auf Gedichten des 1936 von Anhängern
Francos ermordeten spanischen Dichters García Lorca. Seine Ge-
dichte zeichnen sich nicht nur durch eine besondere Musikalität
aus, sondern enthalten oft das Motiv der Gitarre, mit dem García
Lorca ein spanisches Kolorit erzeugt. Schostakowitschs Vertonung
von »De profundis« beginnt mit einer Geigenmelodie im Pianissi-
mo; der Tonfall der Singstimme ist rezitierend und bezieht sich
möglicherweise auf die religiöse Anspielung im Titel. In »Mala-
gueña«, ursprünglich ein spanisches Tanzlied im Dreiertakt, be-
lebt Schostakowitsch den Charakter und setzt zu den repetieren-
den Streichern, die für die Gitarre stehen, Castagnetten ein.
Für die folgenden sechs Sätze wählte Schostakowitsch Werke
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seinen Gedichten »Auf Wacht« und »Sehen Sie, Madame!« seine
Kriegserfahrungen verarbeitet. »Loreley« ist der weitaus längste
Satz im gesamten Zyklus und der erste, an dem beide Solisten
beteiligt sind. Schostakowitsch übernimmt die dialogische Anla-
ge der Ballade und stellt die Hexe vom Rheinfelsen dem Bischof
gegenüber, der sie verurteilen soll. Loreley nimmt sich schließlich
selbst das Leben. Der letzte Apollinaire-Text thematisiert ein Er-
eignis aus der russischen Geschichte. Die ausgesprochen drasti-
sche Antwort der Kosaken an den Sultan, der sie zu unterwerfen
trachtete, regte Schostakowitsch zu einer grotesken Szene an.
Für seine Komposition verwendete Schostakowitsch nicht die
Originaltexte, sondern russische Übersetzungen, die sich in Vers-
maß und Rhythmus häufig von den Originalen unterscheiden. Für
Aufführungen in deutscher Sprache hat Jörg Morgener die Texte
übersetzt und sich dabei so weit wie
möglich an die russische Diktion an-
gelehnt. In den letzten beiden Sätzen
hat Schostakowitsch die Vokalstim-
men geändert, um die Verwendung












Talent, hätte ich mich
mit solchen Versen an
Stalin gewandt. Ich tat es
mit meiner Musik.«
Dmitri Schostakowitsch
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Ludwig van Beethoven
»Beethoven wird gültig sein bis zum
letzten Tag der Menschheit. Seine
Musik hat eine universelle Botschaft.
Beethoven ist nicht nur Revolutionär
im Kontext seiner Zeit; er hat eine
ideale Vorstellung von dieser Welt. Das ist der große Unterschied
zu Mozart. Mozart wollte nichts. Er war einfach nur Mensch,
und wusste mehr von unserem Herzen als je irgendein anderer.
Deswegen ist er so unwiderstehlich. Dagegen hatte Beethoven





* 17. Dezember 1770
in Bonn
† 26. März 1827 in Wien
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»Man muss sich klarmachen, was Beethoven wirklich wollte. Man
muss sich durch die Urtexte durcharbeiten. Seine Autografe sind
das reinste Schlachtfeld. Welcher Kampf, welches Ringen muss da
stattgefunden haben. Es scheint, als habe sich die Radikalität die-
ser Sinfonien im »Chaos« von Beethovens Notenschrift geradezu
bildhaft niedergeschlagen. Also gilt es, neben all den verbind-
lichen Bemerkungen und Anweisungen zwischen den Zeilen zu
lesen. In der Tat scheint mir das Wichtigste, alle Hinweise
Beethovens zu befolgen. Sie sind der Schlüssel. Das erfordert un-
glaublich viel Arbeit – für jedes Orchester, auch wenn es noch so
erfahren ist mit der Musik um 1800. Es wird dabei gehen um Fra-
gen der Besetzung, der Aufstellung, des Raums und natürlich
aller aufführungspraktischen Details und Spieltechniken. Das
ist eine große Aufgabe – und die einzige Chance. Denn hieraus
wächst das Ideengebäude Beethovens.«
Markus Poschner
An der Schwelle zum neuen Jahrhundert –
Beethovens sinfonisches Erstlingswerk
Von Wolfgang Stähr
E ndlich bekam doch auch Herr Beethoven das Theater einmal, unddies war wahrlich die interessanteste Akademie seit langer Zeit«,
konnte die »Allgemeine musikalische Zeitung« ihren Lesern mit-
teilen, nachdem der Bonner Komponist am 2. April 1800 im al-
ten Burgtheater seiner Wahlheimat Wien zum ersten Mal ein ei-
genes Konzert veranstaltet hatte. Ein Blick auf die Programmfolge
verrät das gewachsene Selbstbewusstsein des 29-jährigen Beetho-
ven. Ohne Scheu vor dem direkten Vergleich kombinierte er eige-
ne Werke – das Klavierkonzert op.15 und das Septett op. 20 – mit
Musik von Haydn und Mozart und krönte den Abend mit der
13
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Uraufführung seiner Ersten Sinfonie
C-Dur op. 21. Seit Jahren schon hatte
sich Beethoven mit dieser Gattung
auseinandergesetzt, die durch Mozarts
späte Kompositionen und Haydns
»Londoner Sinfonien« eine für die
nachrückende Generation einschüch-
ternde Höhe erreicht hatte. Und so
kann es nicht überraschen, dass Beet-
hoven erst 1799/1800 der Durchbruch
zu einer Sinfonie gelang, die seinen
hochgesteckten Ansprüchen genügte
und mit der er den Schritt in die Öf-
fentlichkeit zu wagen bereit war. Die-
ses sinfonische Erstlingswerk entstand
an der Schwelle zu einem Jahrhundert,
dessen Musikgeschichte sich ganz we-
sentlich im Zeichen der Beethoven-
schen Sinfonien entwickeln sollte.
Aber der epochale Ruhm der »Eroi-
ca«, der Fünften oder Neunten Beet-
hovens darf nicht dazu verleiten, die
Erste als eine Art Gesellenstück zu un-
terschätzen. Robert Schumann hat so-
gar ausdrücklich davor gewarnt, das
Phänomen Beethoven vom Ende her
begreifen zu wollen: »Geht auf den
Grund des Schaffens zurück, beweist sein Genie nicht mit der letzten
Symphonie, so Kühnes und Ungeheures sie ausspricht, was keine Zun-
ge zuvor, – ebenso gut könnt ihr das mit der ersten!« Denn bereits die
C-Dur-Sinfonie offenbart Beethovens geniale Gestaltungskraft.
Aus einfachsten Kernmotiven bildet er nicht nur die einzelnen
Themen, sondern den inneren Zusammenhang ganzer Sätze, ja
die zyklische Einheit des gesamten Werkes. Auch der unverwech-
selbare »Ton« des Beethovenschen Orchesters, die ungezügelte
klangliche Fantasie in der Anwendung der Instrumente lassen
14 Beethoven | 1. Sinfonie
Ludwig van Beethoven
* 17. Dezember 1770
in Bonn
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schon bei diesem sinfonischen Debüt aufhorchen. Und sogleich
mit dem Hauptthema des ersten Satzes kündigt sich jener für
Beethovens Musik so charakteristische, kämpferisch-aktivistische
Zug an. Überdies treibt auch des Komponisten eigenwilliger Hu-
mor sein Spiel mit dem Hörer, etwa in der Einleitung zum Fina-
le: der komödiantischen Inszenierung einer schlichten Tonleiter.
In der Tat, Beethoven hatte mit der Ersten Sinfonie den Grund
seines Schaffens gelegt – und sich das Recht erworben, mit Haydn
und Mozart in einem Atemzug genannt zu werden.
»Beethoven öffnet eine komplett neue Welt. Auch Schostako-
witsch hatte dieses Ideal und wollte eine neue, eine bessere Welt
finden, nur eben in einem anderen Dialekt. Der letzte Satz der
Schostakowitsch-Sinfonie ist wie der erste der Beethoven-Sinfo-
nie. Die Brücke dazwischen ist der dissonante Septim-Akkord.
Die perfekte Ergänzung.
Was muss ein Beethoven empfunden haben, als die Hoffnun-
gen der Französischen Revolution im Nichts zerplatzten, in Wien
sogar kaum eine Spur hinterlassen hatten? Auch sein persönli-
cher Kampf gegen die feudale Gesellschaft endete geradezu ab-
surd: seine Erfolge feierte er nahezu immer in Kreisen des Adels
und musste sich dort in der Not sogar noch schäbig anbieten, auf
der Suche nach Aufträgen. Kein Wunder, dass er zum Misanthrop
mutierte. Diesen Spagat hält kein Mensch aus, dass gerade die
dich bezahlen, die deine tiefste Verachtung in sich vereinen. Was
für eine Demütigung. Und in diese Welt hinein schreibt er seine
1. Sinfonie. Ich finde, dies ist ein unglaublich visionärer Aspekt.
Deshalb muss Beethoven am Schluss stehen.«
Markus Poschner
15




russischer Text: M. Kudinow
Zu der blonden Hexe kamen
Männer in Scharen, die vor Liebe
zu ihr fast wahnsinnig waren.
Es befahl der Bischof sie vor sein
Gericht, doch bewog ihn zur
Gnade ihre Schönheit so licht.
»Loreley, deine Augen, die so
viele gerühret, welcher Zauber hat
sie nur zum Bösen verführet?«
»Lasst mich sterben, Herr Bischof,
verdammt ist mein Blick.
Wer mich nur angeschauet,
kann nimmer zurück.
Meine Augen, Herr Bischof,
sind schreckliche Flammen. Lasst
mich brennen am Pfahl, denn ihr
müsst mich verdammen!«
»Loreley, wie soll ich dich
verdammen, wenn mein Herz
für dich steht in Flammen:
heile du meinen Schmerz!«
»Sprecht nicht weiter,
Herr Bischof, lasst euch nicht
von mir rühren, denn Gott
hat euch bestimmt,
mich zum Tode zu führen.
Fort von hier zog mein Liebster,
hat sich von mir gewandt,
ist von dannen geritten
in ein anderes Land.
Seither trauert mein Herze,
darum muss ich verderben.
Wenn ich nur in mein Antlitz
seh’, möchte ich sterben.
De profundis
Federico García Lorca
russischer Text: J. Tinjanow
Einhundert heiß Verliebte
schlafen für immer, schlafen
unter der trocknen Erde.
Rot sind die langen Straßen,
die Straßen von Andalusien.
Grüne Olivenbäume bei Córdoba
sich neigen.
Dort stehen hundert Kreuze,





russischer Text: L. Geleskul




die Schatten der Gitarre.
Es duftet berauschend
nach Salz und Fieber
aus allen Blüten des Meeres.
Der Tod, er geht ein und geht
aus, er geht aus und geht ein,
der Tod in der Taberne.
Schostakowitsch 14. Sinfonie – Gesangstexte
16 Schostakowitsch | 14. Sinfonie | Gesangstexte
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Fort von hier zog mein Liebster,
nun ist alles so leer, sinnlos
ist diese Welt. Nacht ist
rings um mich her!«
Der Bischof lässt kommen drei
Ritter: »Ihr Treuen, bringt mir
diese ins Kloster, dort soll sie
bereuen. Geh’ hinweg, Loreley!
Falsche Zauberin du, wirst
als Nonne nun finden
im Gebet deine Ruh’!«
Mühsam sieht man sie dort
einen Felsweg beschreiten.
Und sie spricht zu den Männern,
die ernst sie begleiten: »Auf der
Höhe des Felsens will ich einmal
noch stehn und das Schloss
meines Liebsten von ferne nur
sehn. Und sein Spiegelbild lasst
mich zum letzten Male betrau-
ern, danach könnt ihr mich
bringen in Klostermauern!«
Und ihr Haar fliegt im Winde,
seltsam leuchtet ihr Blick,
und es rufen die Ritter:
»Loreley, zurück!«
»Auf dem Rheine, tief drunten,
kommt ein Schifflein geschwom-
men, drinnen steht mein Gelieb-
ter, und er winkt, ich soll kom-
men! O wie leicht wird mein
Herze! Komm, Geliebter mein!«
Tiefer lehnt sie sich über und
stürzt in den Rhein.
Und ich sah sie im Strome,





russischer Text: M. Kudinow
Drei Lilien schmücken in Demut
mein kreuzloses Grab.
Drei Lilien, bedeckt mit Gold,
das vom Winde verstreut
auf den Wegen.
Leis’ glänzen sie auf, wenn die
nachtschwarzen Wolken
sie tränken mit Regen und ragen
in einsamer Schönheit, voll Stolz
wie der Könige Stab.
Aus meiner Wunde wächst eine
den Strahlen der Sonne entge-
gen, da entfaltet sich blutend
die Lilie, die Schrecken mir gab.
Drei Lilien schmücken in Demut
mein kreuzloses Grab.
Drei Lilien, bedeckt mit Gold,
das vom Winde verstreut
auf den Wegen.
Die andere Lilie dem Herzen
entwächst, das geht leidend zu-
grunde, von Würmern zerfressen.
Die dritte der Lilien entwächst
meinem Munde.
Sie wachsen und blühen auf
meinem vereinsamten Grab.
Ihre Schönheit ist nur ein Fluch,
wie das Schicksal ihn meiner
Vergänglichkeit gab.
Drei Lilien schmücken in Demut
mein kreuzloses Grab.
17
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Die Zaporoger Kosaken schreiben
dem türkischen Sultan einen Brief;
Gemälde von Ilja Jefimowitsch
Repin (1844 – 1930)
18 Schostakowitsch | 14. Sinfonie | Gesangstexte
Auf Wacht II –
Sehen Sie, Madame!
Guillaume Apollinaire
russischer Text: M. Kudinow
Madame haben eben
irgend etwas verloren ...
Pah! Kleinigkeit! Ach, es war
nur mein Herz, und glaub mir,
ganz leicht aufzuheben.
Einmal gab ich’s her,
einmal nahm ich’s zurück,
ja, so ist das Leben.
Er lag da im Schützengraben.
Ich lache laut!
Und ich lache laut um die Liebe,
die dort für den Tod gegeben.
Im Kerker der Santé
Guillaume Apollinaire (gekürzt)
russischer Text: M. Kudinow
Man zog mich völlig aus und
schloss mich in den Kerker ein.
Das Schicksal blieb vor meiner
Tür. Im Dunkel ich allein.
Wo seid ihr Freunde, euer Sang,
ihr Mädchenlippen rot.
Hier wölbt sich über mir das
Grab, hier wartet nur der Tod.
Nein, ich bin nicht der,
als der ich einst geboren:
hier bin ich Nummer Fünfzehn,
für alle Zeit verloren.
Auf Wacht I
Guillaume Apollinaire
russischer Text: M. Kudinow
Er muss heute abend sterben
den Tod im Schützengraben,
mein kleiner Sturmsoldat, dessen
müde Augen Tag für Tag
nur zur Verteidigung des
Ruhmes taugen.
Für Ruhm allein ist er nicht mehr
zu haben. Er muss heute abend
sterben den Tod im Schützen-
graben, mein kleiner Sturmsoldat,
mein Bruder du, mein Glück.
Und weil er sterben muss,
will ich heute abend schön sein,
auf meinen Brüsten soll leuchten
der Flammenschein, zerschmelzen
soll mein Blick die schneebedeck-
ten Höhen, und wie ein Band von
Gräbern wird mein Gürtel sein.
In tiefer Sünde wie im Tode
will ich schön sein, weil er
heute sterben muss,
im Graben dort allein.
Der Abend brüllt wie dunkle
Kühe, es flammen Rosen, und
blaue Fittiche verzaubern meinen
Blick. Der Stundenschlag der
Liebe, ein fieberndes heißes
Kosen. Der Sichelschlag des
Todes, ein letzter Gruß zurück.
So wird er heute sterben,
so wie die dunklen Rosen,
mein kleiner Sturmsoldat,
mein Bruder du, mein Glück.






russischer Text: M. Kudinow
Der du schlimmer als Barrabas
bist und gehörnt wie ein Höllen-
drachen, Beelzebub ist dein
Freund, und du frisst nichts als
Unflat und Dreck in den Rachen,
abscheulich dein Sabbath uns ist.
Du verfaulter Kadaver von Salo-
niken, blutiger Traum ohne Sinn,
deine Augen, zerstochen von
Piken: deine Mutter, die Erz-
buhlerin, sie gebar dich stinkend
in Koliken.
Henkersknecht von Padolien!
Du träumst von Pein, Schorf
und Wunden, Eitergeschwüren.
Arsch der Stute, Schnauze
vom Schwein! Alle Arzenei
soll nur schüren Pest und
Aussatz in deinem Gebein.
In einem Graben wie ein Bär
geh’ ich im Kreis, im Kreis um-
her. Der Himmel lastet schwer,
ich seh’ ihn nimmermehr.
In einem Graben wie ein Bär
geh’ ich im Kreis umher. Warum,
o mein Gott? Du kennst meinen
Schmerz, denn du hast ihn mir
gegeben. Erbarm dich, erbarm
dich meiner Leiden, sieh,
mein Antlitz fast ohne Leben! 
Erbarm dich all der armen
Herzen, die hier im Dunkel des
Kerkers schlagen, nimm von mir
den Kranz, mit Dornen besät,
und lass meinen Geist nicht
verzagen!
Der Abend naht lautlos, und
plötzlich über mir Licht, das die
Dunkelheit bannt. Im Stillen hier,
ganz allein in der Zelle:
ich und mein klarer Verstand.
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Der Tod des Dichters
Rainer Maria Rilke
Er lag. Sein aufgestelltes Antlitz
war bleich und verweigernd in
den steilen Kissen, seitdem die
Welt und dieses von-ihr-Wissen,
von seinen Sinnen abgerissen,
zurückfiel an das teilnahmslose
Jahr.
Die, so ihn leben sahen, wussten
nicht, wie sehr er Eines war mit
allem diesen; denn Dieses: diese
Tiefen, diese Wiesen und diese
Wasser waren sein Gesicht.
O sein Gesicht war diese ganze
Weite, die jetzt noch zu ihm will
und um ihn wirbt;
und seine Maske, die nun bang
verstirbt, ist zart und offen wie
die Innenseite von einer Frucht,
die an der Luft verdirbt.
Schlussstück
Rainer Maria Rilke
Der Tod ist groß.
Wir sind die Seinen
lachenden Munds.
Wenn wir uns
mitten im Leben meinen,




O Delwig, Delwig! Was ist
der Lohn für meine Taten,
für mein Dichten? Wo bleibt
der Trost für die Begabung,
zwischen Verbrecherpack
und Wichten?
Doch wenn die Geißel des
Gerechten die Schurken weist
in ihre Schranken, erbleichen sie,
und die Gewalt der Tyrannei
beginnt zu wanken.
O Delwig, Delwig! Was zählt
Verfolgung? Unsterblichkeit
ist doch der Lohn erhabener und
kühner Taten, der Preis für des
Gesanges süßen Ton.
Denn unvergänglich ist der Geist,
das freie, freudig-stolze Wesen,
das Bündnis, das die Menschen
eint, die von den Musen
auserlesen.
20 Schostakowitsch | 14. Sinfonie | Gesangstexte
Adaption der Originaltexte und deutsche Fassung von Jörg Morgener;
© mit freundlicher Genehmigung Musikverlag Hans Sikorski, Hamburg.
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M arkus Poschner wurde 1971 in München geboren, studier-te zunächst an der dortigen Musikhochschule und assis-
tierte Dirigenten wie Sir Roger Norrington und Sir Colin Davis. Sei-
ne erste Chefstelle führte ihn im Jahr 2000 nach Ingolstadt zu dem
legendären Georgischen Kammerorchester, das er nahezu sechs
Jahre leitete – eine prägende Zeit seiner Karriere an der Spitze
dieser wunderbaren Vollblutmusiker. Ausgezeichnet 2004 mit dem
Deutschen Dirigentenpreis, ging er 2005 nach Berlin an die Ko-
Markus Poschner
22 Dirigent
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mische Oper und überzeugte schnell die bundesweite Presse: »... so
atemberaubend hat man Beethoven lange nicht mehr gehört«,
schwärmte Der Tagesspiegel, »Extra-Applaus immer wieder zwi-
schendurch für den jungen Dirigenten«, die FAZ, »hinreißende Inter-
pretationen« meldeten die Dresdner Neuesten Nachrichten, »ge-
nialisch«, meinte Die Welt.
2007 wurde Markus Poschner Generalmusikdirektor der Bre-
mer Philharmoniker und des Theaters Bremen. Dort ist er mit sei-
nem eigenwilligen programmatischen Weg und hervorragender Or-
chesterarbeit mitverantwortlich für
einen erstaunlichen Publikumszulauf.
Markus Poschner, der auch ein exzel-
lenter Jazzpianist war, fühlt sich vom
Unbekannten, von Grenzgängen und
neuen Spannungsfeldern angezogen.
Dafür kann er sein Publikum ebenso
begeistern wie für seine eindrücklichen
Beethoven-, Brahms- und Strauss-In-
terpretationen, mit denen er sich ge-
rade in den vergangenen Jahren einen
Namen gemacht hat.
Als Gast steht Markus Poschner am
Pult renommierter Orchester. »... Posch-
ner bringt die Münchner Philharmoniker
immer wieder wunderbar zum Leuch-
ten«, beschrieb die Süddeutsche Zei-
tung sein Debüt 2008 in seiner Hei-
matstadt. Den Sinfonieorchestern von
WDR, NDR, HR und MDR, dem Gür-
zenichorchester Köln, den Bamberger Symphonikern, dem RSO
Berlin, dem Iceland Symphony Orchestra und dem Hiroshima
Symphony Orchestra ist er ebenso eng verbunden wie der Komi-
schen Oper Berlin und der Oper Köln.
Demnächst gibt Markus Poschner seine Debüts beim Tokio
Metropolitan Symphony Orchestra, beim Konzerthausorchester
Berlin, beim RSO Stuttgart und beim Tonkünstlerorchester Wien.
23
Als »großes Nachwuchsta-
lent« bezeichnete die Neue
Zürcher Zeitung Markus
Poschner nach seinen auf-
sehenerregenden Erfolgen
an der Komischen Oper
Berlin, wo er als 1. Kapell-
meister mit Regisseuren





Mit Beginn dieser Saison
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M ichaela Kaune stu-dierte an der Musik-
hochschule Hamburg. Sie
war u.a. Preisträgerin beim
Belvedere Wettbewerb Wien




Seit 1997 ist Michaela
Kaune Mitglied im Ensemb-
le der Deutschen Oper Ber-
lin. Zu den zentralen Rollen
ihres Repertoires zählen Mi-
caela (»Carmen«), Pamina
(»Zauberflöte«), Margarethe
(»Faust« von Gounod), Agathe (»Freischütz«), Contessa (»Figaros
Hochzeit«), Fiordiligi (»Così fan tutte«), Eva (»Meistersinger«), Mar-
schallin (»Rosenkavalier«) sowie Arabella, Rusalka und Katja Kaba-
nowa in den gleichnamigen Opern.
Michaela Kaune gastierte an vielen Opernhäusern Europas –
Köln, Paris, Frankfurt a.M., Hamburg, Dresden, Montpellier, Ams-
terdam, Antwerpen, München, Brüssel – sowie in der Carnegie Hall
New York und im Wiener Musikverein. Sie sang bei zahlreichen re-
nommierten Orchestern und arbeitete
mit Dirigenten wie Zubin Metha,
Christoph Eschenbach, Simone Young,
Christian Thielemann, Marek Janows-
ki, Jun Märkl, Kent Nagano, Marc
Minkowski, Gary Bertini, Marc Elder,
Friedemann Layer, Stefan Soltesz, Ingo
Metzmacher, Markus Stenz, Lothar Za-
grosek, Philippe Jordan, Marc Albrecht,
Peter Schneider, Alan Gilbert, Dennis
Russell Davies, Esa Pekka Salonen,
Eliahu Inbal, Eiji Oue u.a. zusammen.
Michaela Kaune
Michaela Kaune war zu
Gast beim Festival de Ra-
dio France, beim Ravinia
Festival, bei den Salzbur-
ger und den Bayreuther
Festspielen, den Festspie-
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Markus Marquardt
M arkus Marquardt istin Düsseldorf gebo-
ren und studierte Gesang
an der dortigen Musikhoch-
schule bei Werner Lechte.
Schon während des Studi-
ums erhielt er Preise bei ver-
schiedenen Wettbewerben
und konnte erste Berufser-
fahrungen erwerben. 1996
bis 2000 war er fest an der
Oper in Stuttgart engagiert,
wo er u.a. ein vielbeachte-
tes Rollendebüt als Sarastro
in der »Zauberflöte« gab.
Seit 2000 ist Markus
Marquardt an der Staatsoper Dresden engagiert, wo er als Lepo-
rello (»Don Giovanni«), Sharpless (»Madame Butterfly«), Papageno
(»Zauberflöte«), Figaro (»Figaros Hochzeit«), Escamillo (»Carmen«)
oder als Vater in »Hänsel und Gretel« erfolgreich war.
In Hamburg gastierte er als Doktor (»Wozzeck«), bei den Bre-
genzer Festspielen als Colline (»La Bohème«) und Ferrando (»Il
Trovatore«), in München als Polypheme (»Acis und Galatea«) und
Harasta (»Das schlaue Füchslein«). An der Scala debütierte er als
Doktor in »Wozzeck« und in Bremen
konnte er sich im Heldenbaritonfach
mit dem Holländer profilieren.
Internationalen Erfolg hatte Mar-
kus Marquardt 2009 in Dresden als
Cardillac unter Fabio Luisi in Hinde-
miths gleichnamiger Oper und als
Jochanaan in Strauss’ »Salome« – wo-
mit er auch an der Deutschen Oper am
Rhein gastierte –, und 2010 konnte
sich der Sänger auch im italienischen




an der Dresdner Semper-
oper erneut Jochanaan
und die Rolle des Rigo-
letto, an der Staatsoper
Stuttgart die Partie des
Holländer und sein Debüt
an der Oper von Santiago
de Chile als Wolfram in
Wagners »Tannhäuser«.
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Große Kunst braucht gute Freunde
Die Dresdner Philharmonie dankt ihren Förderern














































Rafael Frühbeck de Burgos
1. Violinen
Prof. Ralf-Carsten Brömsel KV
Heike Janicke KV
Prof. Wolfgang Hentrich KV
Dalia Schmalenberg KM
Eva Dollfuß

























































































Wir spielen für Sie!
Die Musiker der Dresdner Philharmonie
27
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Vorankündigungen ❯❯❯❯
Uraufführung:
Der spanische Komponist Antonio José
Karten: Ticketcentrale im Kulturpalast am Altmarkt
Mo bis Fr 10 – 19 Uhr · Sa 10 – 18 Uhr
Tel. 0351 4 866 866 · Fax 0351 4 866 353
ticket@dresdnerphilharmonie.de · www.dresdnerphilharmonie.de
Antonio José Martínez Palacios
vollendete seine Oper »El Mozo de Mulas« 1934 nur in Teilen.
Alejandro Jagüe
erarbeitete bis 2002 eine vollständige Orchesterfassung.
Rafael Frühbeck de Burgos dirigiert die Uraufführung.
Sa 18. /19. Dezember 2010 | 19:30 | Festsaal im Kulturpalast
Reger | Variationen und Fuge über ein Mozart-Thema
José | Präludium und Szenen aus der Oper »El Mozo de Mulas«
Ravel | Suite Nr. 2 aus »Daphnis et Chloé« für Orchester und Chor
Rafael Frühbeck de Burgos | Dirigent
Ana María Sánchez | Donna Clara · Javier Palacios | Don Luis
Gustavo Peña | Estudiante · Stefano Palatchi | El Oidor
Philharmonische Chöre Dresden | Einst. M. Geissler / J. Becker
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Vorankündigungen ❯❯❯❯
Jahreswechsel:
Feiern Sie mit uns Silvester!
Karten: Ticketcentrale im Kulturpalast am Altmarkt
Mo bis Fr 10 – 19 Uhr · Sa 10 – 18 Uhr
Tel. 0351 4 866 866 · Fax 0351 4 866 353
ticket@dresdnerphilharmonie.de · www.dresdnerphilharmonie.de
Fr 31.12.10 | 15:00
Sa 01.01.11 | 15:00 | Festsaal im Kulturpalast
Miklós Rózsa | Konzert für Violine und Orchester op. 24
Zoltán Kodály | Tänze aus Galánta
Johannes Brahms | Aus den »Ungarischen Tänzen« WoO1
Johann Strauss | Ouvertüre zur Operette »Der Zigeunerbaron«
Eljen a Magyar · Schnellpolka op. 332
Aleksandar Markovic | Dirigent
Ruta Lipinaityte | Violine · Stefko Hanushevsky | Moderator
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Dürre im Portemonnaie?
Mit der neuen SparkassenCard PLUS 
bleiben Sie flüssig.
Mit der kostenfreien SparkassenCard PLUS steht Ihnen ein persönlicher
Kreditrahmen direkt auf einer Maestro-Karte zur Verfügung.* Diesen 
bequem in monatlichen Raten ab 50 Euro zurück. Sondertilgungen 
sind ebenfalls jederzeit möglich. Wenn´s um Geld geht – Sparkasse. 
*Bonität vorausgesetzt
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